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Anna Strommenger untersucht im vorliegenden Buch, hervorgegangen aus ihrer Dissertation, die 
politischen Implikationen sozialdemokratischer Heimat-Bezüge im späten Kaiserreich und in der 
Weimarer Republik. Mit reformorientierten Akteuren der Weimarer SPD und des sozialistischen 
»Natur«-Milieus wie der deutschen Sparte des »Touristenvereins ›Die Naturfreunde‹« fokussiert 
ihre Studie auf die national integrierte und mit kulturpolitischer Gestaltungsmacht ausgestattete 
Sozialdemokratie primär der 1920er-Jahre. Vor dem Hintergrund der geläufigen Topoi 
bürgerlich-konservativer Vergangenheitsbezüge zielt Strommenger auf neue Erkenntnisse »für 
die geschichtswissenschaftliche Einschätzung der Sozialdemokratie einerseits, der gesellschaft- 
lichen Heimat-Konjunkturen im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert andererseits« (S. 10). In 
Anknüpfung an den aus der englischsprachigen Forschung stammenden methodischen Ansatz, 
Heimat als »modern imagining« zu konzeptualisieren, unternimmt Strommenger eine um die 
Sozialdemokratie erweiterte Pluralisierung der historischen Heimat-Bezüge.1 Damit trägt sie 
zugleich zu einem differenzierten Verständnis sozialdemokratischer Zugehörigkeitsvorstellungen 
und Zugehörigkeitspraktiken zwischen Kaiserreich und Weimarer Republik bei. 

Die Arbeit ist entlang der analytischen Kategorien »Räume der Heimat«, »Zeiten der Heimat« und 
»Zugehörigkeit und Heimat« in drei Hauptkapitel gegliedert, wobei jeweils auf eine 
problemorientierte geschichtswissenschaftliche Einbettung eine Untersuchung von Semantiken 
und Praktiken folgt. Eingerahmt werden diese drei Kapitel von einem Prolog zur Genese der 
Heimatdiskurse bis zur Novemberrevolution und einem Epilog zur Zuspitzung der Debatten um 
Heimat im Übergang zum Nationalsozialismus. Der gelungene räumliche Zuschnitt der 
Untersuchung auf die zwei Regionen Pfalz (mit einem Fokus auf den Raum Ludwigshafen) und 
Sachsen (mit einem Fokus auf den Großraum Dresden, insbesondere Freital) erlaubt es, »zentrale 
Kernpunkte und typische Verwendungsweisen« sozialistischer Heimat-Konzepte anhand eines 
breiten Samples von Quellen unterschiedlichster Gattungen aufzuzeigen (S. 19). Neben lokalen 
Archivalien finden sich überregionale politische und literarische Schriften, Zeitschriften und 

                                                 
1 Vgl. Celia Applegate, A Nation of Provincials. The German Idea of Heimat, Berkeley 1990. 
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regionale Tageszeitungen, Arbeiterkalender, Maipostkarten, Fotografien und Arbeiterlieder- 
bücher. Zentriert werden diese Quellen durch einen Fokus auf regionale SPD-Bezirke und 
sozialdemokratische Kommunalpolitiker sowie auf die lokale und regionale Arbeiter- 
kulturbewegung. 

Beginnend mit Heimat-Räumen, untersucht Strommenger, wie lokale, regionale und nationale 
Räume als materielle Realitäten diskursiv gedeutet und praktisch verändert wurden. Sie betont, 
dass die durch die Novemberrevolution angeeigneten Heimat-Räume nicht statisch, sondern als 
veränderbare Orte konzipiert waren. Die Republik sollte in der Region verankert und damit zur 
Heimat werden. Dass in den Unterkapiteln Diskurse und Praxen getrennt untersucht werden, ist 
ein nachvollziehbarer Ordnungsversuch. Vor allem im ersten Unterkapitel führt dies aber dazu, 
dass Praktiken primär als Umsetzungen, Spiegelungen und Abbildungen von Diskursen 
untersucht werden. Das anvisierte »Wechselverhältnis« (S. 113) zwischen Semantiken und 
Praktiken bleibt hier mehr Behauptung als Befund, obschon Strommenger ihrem Quellenmaterial, 
etwa zu den Naturfreunde-Ausstellungen in der Pfalz, durchaus geeignete Befunde für diese Frage 
abgewinnt. Die Analyse dieses Materials hätte stellenweise genauer ausfallen und auch von einer 
tieferen Einbettung in bestehende Forschungsdiskussionen profitieren können, zum Beispiel in 
der dennoch bemerkenswerten Wiederentdeckung früher sozialdemokratischer Heimat-
Ausstellungen in Freital. Vorrangige Referenzpunkte der Untersuchung bleiben an dieser Stelle 
diskursive Großnarrative wie der »Gegensatz zwischen Natur und Geschichte« (S. 142). 
Tatsächlich konnten aber Natur, Heimat und Modernisierung gerade durch die Praxis 
naturgeschichtlicher Heimatforschung in ein äußerst produktives Verhältnis gebracht werden, 
wie jüngst Nils Güttler am Beispiel des im Kaiserreich sozialpolitisch engagierten Heimatforschers 
Wilhelm Kobelt und seiner Arbeit am »Heimat-Raum« Rhein-Main gezeigt hat.2 

Heimatbezüge zeichneten sich nach 1918 durch eine zunehmende Gegenwartsorientierung aus, 
wie Strommenger im zweiten Hauptkapitel argumentiert. Im Kaiserreich galten Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft noch als Abfolge, bei welcher die Arbeiterschaft zunächst durch das 
vormoderne Heimatrecht exkludiert wurde, dann in der Arbeiterbewegung eine temporäre 
Übergangsheimat findet, aber erst in der Zukunft in einer sozialistischen Heimat endgültig 
aufgehoben sein würde. Dieses Verständnis von Heimat differenzierte sich je nach (kultur-
)politischen Handlungsmöglichkeiten und entlang eines vervielfältigten Zeitbezugs der Akteure 
aus. In der »Hochphase des gegenwartsbezogenen Heimat-Verständnisses« (S. 227) orientierten 
sich Zeitschriftenbeilagen wie die von Hans Loschky konzipierten pfälzischen Blätter »Bei uns 
Daheim« und »Die Welt der Kleinen« an den Prinzipien bürgerlicher Heimatkunde. Durch die 
»Adaption etablierter kultureller Formen« (S. 230) näherte sich die sozialdemokratische Praxis 
trotz diskursiver Abgrenzung dem bürgerlichen Heimatbezug an. 

Das dritte Hauptkapitel untersucht heimatbezogene Zugehörigkeitsvorstellungen der Sozial- 
demokratie unter der Frage, wie der spezifisch sozialistische Heimatbegriff – »die Hoffnung auf 
eine versöhnte und sichere, noch in der Zukunft liegende internationalistische Heimat« (S. 277) – 
im Verhältnis zu einem auf die Demokratisierung von Regional- und Nationalräumen 
ausgerichteten Heimatbegriff einerseits und politisch rechtslastigen, völkischen Auslegungen des 
Begriffs andererseits zu gewichten ist (eine Frage, die im Epilog gelungen weiterentwickelt wird). 
Strommenger konstatiert, dass um 1930 herum anstelle der ehemals dominierenden 
»Zukunftsorientierung« des sozialdemokratischen Heimatbegriffs auch in der Arbeiterbewegung 
Vorstellungen dominant wurden, die diskursiv »Elemente des Nationalsozialismus 
vorwegnahmen« (S. 278). Damit war die 1918 noch integrativ wirkende »Bedeutungsoffenheit 
und begriffliche Ambivalenz« (S. 333) des Heimatbegriffs gegen Ende der Weimarer Republik 
einem politischen Konfliktfeld gewichen, gerade weil sich mit ihm so unterschiedliche 
Gesellschaftsentwürfe verbinden ließen. Die Untersuchung der »Heimat-Praktiken« (S. 326) des 
Wanderns, der Heimat-Fotografie sowie einzelner Facetten sozialdemokratischer Volks- und 
Geschichtskultur hätte noch die Frage nach den sozialdemokratisch hergestellten Gemeinschafts- 

                                                 
2 Nils Güttler, Nach der Natur. Umwelt und Geschichte am Frankfurter Flughafen, Göttingen 2023, S. 66-79. 



und Exklusionserfahrungen bereichern können – nicht zuletzt in Hinblick darauf, welche sozialen 
Hierarchien durch die sozialdemokratische Heimat-Praxis produziert bzw. reproduziert wurden. 

Resümierend hält Strommenger fest, dass die »Schnittstellen zwischen Sozialdemokratie und 
bürgerlicher Heimatbewegung« überraschend ausgeprägt waren und die Heimatbewegung somit 
als politisch vielfältiger verstanden werden muss, als bisher angenommen wurde (S. 343). 
Zugleich kann sie die Sozialdemokratie als einen Akteur der »Politisierung von Heimat in der 
deutschen Gesellschaft« identifizieren, weshalb die sozialdemokratischen Heimat-Bezüge nicht 
als ein »separates Additivum« sondern als zusätzliche Dynamisierungen der Heimat- 
bewegung(en) zu verstehen seien (S. 343f.). 

Es sei kritisch angemerkt, dass die politischen Konflikte um das Heimat-Konzept innerhalb der 
Sozialdemokratie eine ausführlichere Besprechung verdient gehabt hätten. Durch die Begrenzung 
auf den reformorientierten Teil der Arbeiterbewegung und den zeitlichen Fokus auf die 1920er-
Jahre werden diese teilweise ausgeklammert. Die marxistische Vorstellung, dass die globale 
Dimension des Kapitalismus eine heimatlose und damit weltrevolutionäre internationale 
Arbeiterklasse herstelle, wird vorrangig in der nur knapp betrachteten Zeitphase des Kaiserreichs 
verortet. Gegenläufige nationalistische Tendenzen und Praxen der Heimatverbundenheit in der 
Sozialdemokratie vor dem Ersten Weltkrieg finden ebenso nur beiläufig Erwähnung wie 
kommunistische Strömungen, die auch nach Ende des Ersten Weltkriegs an weltrevolutionären 
Ambitionen festhielten. Strommenger hätte ihre Befunde durchaus noch stärker in Beziehung zur 
Forschung über Nationalismus und Internationalismus in der langen Geschichte der 
Arbeiterbewegung setzen können.3 

Mit Blick auf die Zuspitzung der Konflikte um das Heimat-Konzept gegen Ende des 
Untersuchungszeitraums weist Strommenger zwar darauf hin, dass zentrale Akteure wie Hans 
Loschky (der unter dem NS-Regime an der Kinderbeilage »Wir sprechen deutsch« beteiligt war) 
sowie Karl und Robert Söhnel »auch in den eigenen Reihen in die Kritik« gerieten (S. 325). Welche 
Rolle aber sozialdemokratische Heimatverständnisse für eine mögliche Anpassung an das NS-
Regime spielten, oder ob sie umgekehrt auch eine Ressource für widerständige Haltungen und 
Praxen sein konnten, wird nicht erörtert. 

Trotz dieser Kritik ist Strommenger mit ihrer Untersuchung über sozialdemokratische 
Heimatverständnisse und Heimatpraktiken »zwischen Herkunft und Zukunft«, so der treffende 
Titel, ein aufschlussreicher, weil die zeitgenössischen Ambivalenzen sorgfältig auslotender 
Beitrag gelungen, an den sich vielfach anknüpfen lässt. Die Frage danach, wie sich »Heimat« 
verstehen, machen und damit erfahren lässt, ohne in allzu bekannte Abgründe zu stürzen, bleibt 
angesichts einer ungebrochenen kapitalistischen Modernisierungserfahrung aktuell. 
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